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Wende in Straßburg?
Die nach dem Weltkriege amtierenden
Saaßburger Oberbürgermeister, Frey, At-
iorifer, Pllimlin, Fudlotf sprachen ein her-
vorragendes Deutsch. Wer bei den VeF
schwisierungsleier ichkeiten die Bürger-
meister von Slraßburg und von Slultgart
reden hörte, konnie sich fragen 

"Wer 
isl

nun der Deuische, Pllimlln oder Kletr?".
Ein Unwissender hätle sicherder Sprache
nach aul Pllimlin gellppl. Diejetzlge ObeF
bürqemeisterin, CatherineTlauimann. be-
kenni, es nicht so zu beherrschen. wie es
nötg wäre, obwoh se mütter icherseiis
auseinerganz und gardeulschsprachigen
Farnllie stammi. lhr Vater war französi
scher Oflizier. Aber, was sie 1993 mii ih-
rem Gemeinderat lür 1994 beschlosser
hat, gehtweiteralsalles, was ihre fteßend
Deuisch sprechenden Vorgänger je vor
geschlagen hatten. lrn Zusammenwi*en
mit deraut der rechten Rheinseite getege-
nen bundesdeutschen Stadi Kehl soten
zwelsprachige Kindergärten gef ördert und
in der Grund und de r Sekundarstufe wei
tergeführt werden. Dazu sollen Schutbü-
cher auf Hochdeutsch wie tn der elsässi-
schen lvlundarr herausgegeben werden,
damil dle Heranwachsenden von Sagen
und [,]ärchen aus dem Elsaß e]neAhnung
haben und dadurch in die bodenständige
Kultur eingeiührt werden.
Auch die Beschiiderung der Straßen so I

erweiienzweisprachig werden,lranzösisch
und elsässisch. Da müssen wlreinen Vor-
behali rnachen: Elsässisch ist ke ne Schrifr-
sprache, Straßenschilder sind aber ge-
sch eben. Den letzten Sprung in die EhF
llchkeii. d. h. b szu einem deutlichen An.-aF
kennen, daß die Sprache des Elsasses
eben deuisch ist. leh t noch- Die elsässi-
schen [,lundarlens]ndvon denen in Baden
nu r seh r wenig ve rschieden, Dort käme es
noch niemandem ein, Straßennamen auf
,badisch" zu schreiben. Daß sie von den
Leuien ,,badlsch" gesprochen !1/erden, isi
etwas ganz anderes.
ln den lluseen soll endlich - die Beschll-
derung auch aufdeutsch, und -das istsich

die Europastadl schließlich schuldig - auch
aul englisch durchgeiührtwerden. Oder isl
däs Englische ein Feigenbatt, damit die
Blöße, die man sich durch die deulsche
Sprache geben könnte, etwas verdeckt
w rd? Darüberhinaus sollbeider lnforma-
tion das Deutsche durchgehend erfolgen.
Nach dem guten Deulsch n "Sirasbourg-
lvlagaz ne", einem halbotliziellen Organ der
StadtveMaltung zu schlie8en, dürfte das
recht gut werden.

Tausendjahrfeier
Ja, wovon denn? Se würden es kaum
erraten: Der Herrschalt der H absbu rger im
Elsaßl Und das isi gar nicht dumm, denn
die ersten bekannten Habsburger waren
iaisächiich Elsässer, ganz genau: Oberel-
sässer, wenn auch die Burg, nach der sie
s chnennen, dle Habsburg, ln der Schweiz,
ganz genau: im Aargau, llegt- N!r, das
Geschlechi si schon vor 1020 dem unge
fähren Daium der Erbauung der Burg im
Eisaß ansässig. Erbauer st Werner, B-
schol von Straßburg. Sein Bruder Budoll l.
dervor 1063 stkbt und sjch,,von Altsburg"
nannte. siifiete das Kloster Ottmarshe m
das er as Grablege lür die Famile be-
stimmle. Gesichefl als erster nachweisba
rerAhnheff isi Guntram,der Reiche , von
demraanannimmt,daßerporsonengleich
m t dem Etchonen Guntram ist. der von
Olto dem Großen streng gemaßregelt
wurde. Die EUchonenwaren dieNachkorn-
men Etichos (auch Atich und Adalrich),
des Herzogs im Elsaß ufd VaterderHe li,
gen..Odilia- Doch urkund ich gesiched lst
d e Ubereinstimmung n cht- Wiedem auch
sei: Dle Habsburger saßen, als sie in das
Llcht der Geschichie lreten, irn SundgaL.
Werner und RudolJ haiten einen weiteren
Bruder Radbot, dessen Enkel Otto ll. war
der ersie, der sich nach dervom croBon-
kelerbauien Burg nannie. Kaiser Heinrich
V. ve ieh ihm die Landgralschafi Oberel-
saß. Somit kann man schon von einer
Tausendjahrleier reden- Es isl eine Aus-

stellung vorgesehen, ebenlalls ein mittet
alterliches Festaulder Hohlandsburg obeF
halb Winzenheims. die bls dahin resläu
riert sein soll. Schon jetzl darf sie an Wo-
chenenden wleder besucht werden. Sie
war einst Sirz einer habsburgischen Herr-
schafl, wu rde hau ptsächlich bed hmt du rch
den Schwaben Lazarus von Schwendi,
dem sie als Dank für seine erfotgreichen
Türkenk ege as habsbulgisches Lehen
verlehen worden war_ Natürlich dad des-
halbauchdasThemaWeinbau beirn Fesie
nichl lehlen, denn Schwendigitl ats derje-
nige, der die Tokaieftebe aus Unqarn mi!
gebrachl haben soll. Kosienpu nkt der Fes!
lichkeilen: 4 [,{illionen französische Fran,
ken, die z. T. durch die Europäische Union
und den lranzösischen Sraat gedecki we.
den soilen. Ob derdeuische Fetdherlund
Patriot Schwendi aul französsch gefeiert
werden soll? eh

Gefährdete
Hochvogesen

Nichls gegen den Wintercport an sichl
Skilaufen ist herrlich! Aber wenn er korn
merzialisied wird. sieht die Sache sofort
anders aus. dann isi er nicht mehrfii..l-an
[4enschen da. sondern fürden Geldsäckel
der Hersteller von Ausrüstungen, für die
Hotelbestzer an den betreftenden Hän-
gen, für die Beireiber von Skltiften, die
Herrichtervon Skipisten auf Teufet komm
heraus. Harie Eingriite in die naiürtiche
Landschaft, deren Verstümmelung wer
den danrilenischu digt, daß das at es ceid
unter die Leuie bringt. Flora und Fauna?
Was gehen dle Kleinigkeilen elnen Mana-
ger an?
ln den Vogesen haben der Markstein, der
Kaslelbe rg, der Hohneck schon sehr gettt,
ten, s e sind nicht mehr das, was sie wa-
ren. Hinzu kommen dle zahllosen Autos
und lvotorräder, die nalürlich Parkplätze
fo.dern. Echle Wanderer, naturuerbunde-
ne Skilahrer rümpien die Nase.
So fragt denn auch die elsässische Um-
weltorganisaiion,,Alsace Nature":,Siehi
so dle Zukunft der Vogesen aus?" und
Jordert die Schalf ung eines Nationaiparks_
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Noch einmal zur ,,Zaberner Affäre"
UnserFreund Nlichae Ertz, aus lmbsheim
gebürtig, nahe beiden Orlen des Gesche-
hens, ha1 uns das von der Affäre durch
seinen Vater Überle{er1e mltgeteilt- W r
geben es im folgenden weter. Auch hier,
wenn auch nichl mehr von einem Augen-
zeugen, wlrd deutlich, was auch meinen
Vaierempörte, daß neben dem unmög ich
ungesch ckten Benehmen des I\,{ ilitärs von
bestimmter elsässischer Se te Provokat-
on am Ursprungdes Geschehens belelligt
war. Daß die Jranzösische Hetzpropagar-
dadies g erig aulgr tf, warallen Augen, die
sehen wo lten, klar. Sehr autsch ußreich
könnte es se n, wenn festgestelll werden
könnte, welcher Partei der im ,,Zaberner
Anzeigef hetzende Sachse angehörte,

I\/le n Vater, Jean Ertz, geb.1891, ezählte
bei de r gemelnsamen Arbeii im Felde von
der Zabemer Afläre von 1913, die rnir
damals schon ein Begrff war, es war n
den Jahren nach 1933. Er wußte zienrlich
genau Bescheld, wei sein um zweiJahre
jüngerer Bruder Georg seinen aktiven IVi-
Itärdiensi vom Jahre 1913 ab wie viele
andere Esässer auch be den 99er in
Zabern absolviert halte. er iat das n der
llaglchen Kompanie, n der Leuinani von
ForsinerOfliz erwar, derObjekt und Sub
lekl zugleich darin war. D eser Bruder lst
als aktiver soldai gleich m August 1914
beiSaarburg gela len. Auch Leltnantvon
Forslner land irn Ersten Weltkrieg den
Soldatenlod. Dieser Bruder meines Vaters
hat daheim von diesen Dingen erzählt,
auch kannle me n Vater den einen oder
anderen, der auch in dieser Kompanie
Dierst getan hai.
Außerdem haäe mein Vater noch eine
andere BeZeh ung zu den 99ern in Zabern:
Es war ein Onkelin Goitesheim, der [4ann
elner Tante, Schweste r der IV uiter meines
Vaters, dessen Sohn war auch aktiver
Soldal bei den 99ern, es könnte se n sogar
zur seben Zeit, wie der Bruder rneines
Vaters, das weiß ich n cht mehr genau,
auchd eserSohn des Onkels si m Ersien
Wetkrieg gelallen, woweiB lch nicht. Die-
ser Onke war in der Gemeinde Gotles-
heim Jagdaufseher lür die Offiz ere des
99erBegimenls, das auch noch ein Batall
lon in Plalzb!rg hatte. Diese Olfiziere ka
men regelmäRg zur Jagd, wenn dese

oilen war. Dabei mußte rnein Vaier as
Treiber m twirken. Daerdaheim abkömm-
lichwarund erse nenSoldalendienstschon
abgeleistet halte, half er in Goitesheim
beim Onkel aus und kannie so einige
Olfiziere vom Hören und Sehen. Dieser
Onkel hatte wohl noch mehr zu diesen
Otfizieren Beziehungen als nur die Jagd,
er muß sie auch mit dem einen oder
anderen belieierl haben. So ist es wohl
alrch zu ve rstehen. daß sein Sohn beiden
99ern aktiv Soldai wurde.
Iüeine lluiter wußte auch das eine oder
andere von dieser Affäre. woherwe ß ich
n cht, aber da gab es auch Beziehungen
nach Zabern. so kann sie von dot infor
m ertworden sein Beidewußten daßdie
99er nach den Vodä ler füreinige ze taus
Zabem wegzogen zurUbunga!f denTrup-
pen übungsplatz Oberhofen urd daß d iese
Truppe, als sie zurückkam, in Zabern mit
Begeisierung begrüßt wurde.
Mein Valerkannteauch den, derdie ganze
Sache mitprovoz ert hal, diesen muß er
nach dem Krieg nach 1S18 noch getroffen
haben und diesermuß dem Vater mitStolz
von der Sache erzählt haben. Ob dieser
Mann nach 1933 noch lebie, welB ich nich1.

Diesem l\,4ann - war er nicht aus [4aurs-
münsler? - altesiierie mein Vaier keinen
guten Ruf- Er habe ihm erzähli, daß er in
derAnge egenheit proliiiert habe und prahl'
ie damil. Woher ,,proliuert"? Doch s cher
von einer Seite, die selber von der Helze
,,proftierr" hane. Er kannre jedenfa ls ge-
nau d e näheren Unrstände um das Be-
nehmen von Leuinant Forstner. der be
einer Feldübung im Ouart er sein Beitver
unre nigt hatle. Forstnerwurde deswegen
verhöhnl, ais er ungut darauf reagierte,
muß dieserl\,4ann aus Forsiners Kompanie
aulnrüpfig geworden sein und ist auch be-

Iüein Vater stand posiiiv zu seiner Ereb-
nissen im deutschen Miliär und wollte m t
dem Erzählien das Verhallen der I\,{ilitär
behörden erklären, das aul die Provokatio-
nen nil so unglückseligen [,,laßnahmen
reagierle-
Späler haben wir von dieser AfJäre nicht
rneh r gesprochen. Nach dem, was ich ge-
höd haite, stand ich derfranzöslchenThe-
se mißlrauisch gegenüber, was nach den
Erzäh ungen melnes Vaters d urchaus ver
ständ ich ist- lüan kann aul ieden Fall sa-
gen, daß Provokation im Spiele war. Und
wie ist es erklär ich. daß eine ursprüngl:ch
lokale Ange egenheil die Presse der gan
zen Wet beschäftigl hal?

Gefährdete Hochvogesen
Fonsetzung von Seite 1

Zwar g bl es den ,Parc nalure! B6giona
des Ballons des Vosges' (der Vogesen-
belchen), der behauptet, auch erwolle die
Naturschützen. ir Wirklichkeii aber an der
Quadralur des Zirkels laboriert, desen

Schuiz mit der Förderung der Wlrrschafi
unter einen Hut zu bringen. Der Sprecher
von ,Asace Nature, Phlipp Carbener,
meint: ,Wirtschaflliche Zie e haben zu sehr
Vorrang. Selt der G.ündung des Parks im
Jahre 1989 wurde vielfür den Tou smus.
aber nichts lür den Umwetschulz getan."
60 Hekiar der Hochweiden (die von den
[,]ünslertäler lvelkern in Jahrhundertear-
beil geschaffen worden sindl) seien zer
stört. Es gelle, die Talkessel aus der Eis-
zeil, die unberührten Bergwälder, dieTorf-
r.oore unterstrengen Naturschutz zu stel
len und vieles, das ganz aul kommerziell
genuizien Tourismus abziell, einfach zu
schLießen. lhn koniert Jean Paul Fuchs,
der Präsident des Regionalparks der Vo-
gesenbelchen: dieser lue genug für den
Naturschutzl ,,aber die Vogesen sind eine
bewohnte Region. Wovon sollen die Men'
schen leben, wenn der Tourismus weg-
fällt, weil der Slaat nur noch an den Um
welisch urz denkt?" G ui gebrüllt Löwel Doch
die Vogesen sind im Gegensalz zurn
SchwaEwaid keineswegs e ne bewohnte
Reqibn, dieTälersind bewohnt, die lvlelker
irieben ihr Vieh einst im Sommer auf die
Hochweiden und holten diese im Herbst in
die Täer zurück. Und Carbiener hat gar
nichis einzuwenden gegen Hotels n den
Täem, aber die zerstörerischen Anlagen
aul den Höhen mißfallen ihm. Zu Recht,
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Hermann Bickler starb vor 10 Jahren
Vor 10 Jahren slatu lern der Heimat. der
seine ganze Klafi, se n ganzes Trachten
gegolien haten, unser Freund Hermann
Bickier. Als Siudenl schon setzie er slch
mil ganzer Kraft für die Erhaliung ihrer Art
ein. lch erinnere mich, we wir 1926 vor
dem Kollegiengebäude der Straßburger
Universitäl auf und ab gingen und urs
übe eglqr,obnichiauchwirdasgeplante
Heimatbundmanifest unlerschreiben sol -
ten. damlt auch unterschrilten von Stu
denlen daru nier slünden, und wie schwer
es uns ankam, sch ießlich daralf zu ver
zichten, als wirzur Übe?eugnung gelangt
waren, es wäreverfehlt, denn wirkönnten
durch eine Reegation aus der Bahn ge-
\roden werden, während es doch zunächsl
unserZielsein müsse, e neiesle Ste lung
zu e. ngen, von derwiraus handeln könn-
ien. Dle von derfranzös schen Regierung
verfügie Entlassung sämi icher Beamten,
die das lllanifesl unterschrieben halten.
eine reine Wil kü rmaßnahme, gab uns seh r
bald rechl.
Bickler schloß se n StudiLrm ab, leistele
den I\,4 lilärdienst, wurde Rechtsanwalt, da
er auf diese Weise am r.rnabhäng gsten
sein würde, und gab bald als Be laqe zur
,,Elsaß'Loihringer-Zeitung" (ELZ),,Die
Jungmannschaft" heraus, in der deuuich
gesagt wurde, daß wr jeglche Art von
Assimilalion als eiwas Ilnnatürliches und
Völkerrechtswidriges ablehnten. Späler
wurde aus der BeiLage das Wochenbiatl
,,Frei Volk'- Der Name ,,Jungmanschaft"
ging aul die von B ckler geg ründete Orga-
nisailon Llber, d e in,,ElsaB,LothrlngerPar-
1ei" umbenanntwurde. Der Namenswech
seldienle dazu. daß sie nichtohne weite-
res als ,,Kampfbund" velboien werden könn-
te- Sie wurde im l\,4ärz 1939 dennoch von
der lranzösschen Beglerung g elchzeitig
niil dem ,,Bund Erwin von Steinbach und
dem ,,Volksbildungswerk" von Karl Roos
m t Hille von Advokatentrcks und wledeF
um qeqen edes demokrarische Rechl ve r-

Eswareine Padel gewesen wietedeande
re. doch mil dem Unterschiede. däß sie
nichl als i\/assenorganisalion auf gezogen
\aar. Es wurde daraul geachiet, daß ihre
t\4ilglieder eine Auslese darsielten, die
durch ihre Persönllchkeit ganz von selber
in ihren Wohnorten einelührende Siellung
einnahmen. Am verbrctetsten war sie lm
bäuedichen Hanauerland und lm Krum,
nren Elsaß.
Es war den Führenden klar. was sie bei
einer sich zuspitz€nden rnlernatonalen
Krisensitualion zu gewärligen hä1len. Den
noch, as der Krieg sich drchend medete,
beschossen sie, weder in de Schweiz,
noch in das Reich alszuweichen. was sie

leicht häilen iun können. sondern im Lan-
de zu bleiben, komme, was dawolle. Dies
im Gegensatz zu den frankophilen Propa-
gandislen Wellerle, Hansi, Bucher, Lau-
gel, Weil, Grumbach 1914, die von Paris
gewarnlworden waren und saml undson-
deß über die Grenze sch in Sicherheit
brachten, dabei ihre Anhänger im Stch

Es dauerle auch qar nicht anoe, bis Bick
ler, der wie alle Jungmannschafter wie
schon 1938 bei der Sudetenkrise. dem
Gesle lu ngsbeleh I geloigt war und als Un'
ierolJizier bei einem ArUller eregir.eni
sland, verhaftei Lrnd in das lt4ililärgetang-
nis von Nancy elngelielert wurde, wo ihn
wie die rnelsien seiner iV ilgelangenen das
gleiche Los elwartete, das Dr. Karl Roos
am 6. Febru& 1940 ereite. als er nach
einer Justzkomöd€ und der erpreßten
Falschaussage eines seiner ehemaligen
Verirauien auf denr Exezierp aiz von
Champigneulles erschossen wurde. Die
Jranzös sche Regierung, aus deren Mund
die Worte " iberl6" und ddnrocratie" wie
Honigseim irollen, wo lie die Gelegenheil
des K.ieqes dazu benützen, um die füh-
renden Aulonomisten aus dern Wege zu
räumen. Doch bevor sle ihre Absichl ver
wirklichen konnte, kam der beispiellose
Zusammenbruch derf ranzösischen Armee.
und am 16. Junlwurden Blckler und seine
14 Miigefangenen, zwei und zwei mit Ei
senschienen äneinander gesch rau bi, nach
Südlrankrech verschleppt, wo es ihnen
le cht hätte ergehen können wie den fläm i .

schenAulonomislen, dievoniol geworde-
nen lranzösischen Otfizieren massakr ert
wurden. Es gelang einern Suchkommando
der Wehrmacht, sle zu befrcen, Bickler
lag jm Gelängn s des millelallerlichen
Schmuckkäslchen Carcassonne, aller
dings ohne jedes romantische Drumher

Elsaß Loih ringen war wleder deutsch. Das
Sagen halte im Elsaß die Ga!leitung Ba-
den, in Lothringen dle Gauleiiung Pfalz der
NSDAP. As die,,Nanzige/' Ilrli$e Juli zu,
dckkehrlen. waren die meislen Entschei-
dungen schon gefallen. Es slelte slch dle
Frage, sollien sie, sollten wir alle, die wir
vorher den Assimllierern Widerstand ge-
estet hatten, uns zur Verfügung slellen
oder nichl? 1871 hatien die meisten der
durch die iranzösischen Gymnaslen Ge-
gangenen sich den deulschen Behörden
veMeiqerl, weitgehend durch Heizer wie
Gambetla mit dem Hlnweis ermuntert, die
Deutschen würden sehr bald wieder ver-
trieben, und hatien ihre landsleute, denen
sie hälien Führer sein soilen, im Stich
gelassen, mitd6m Ergebnis, daolhre vo.
her innegehabten Stellen durch ,,Altdeut-
sche eingenommen werden mußten, da-
mii das öfleniliche Leben weiiergehen
konrte. Es dauerte beinahe vier Jahlzehn
te. bis Einheimischein höhereSrellennach-
rücklen, was von den deuischen Behöa
den keineswegs qeplanl qewesen war,

wie die wenigen verbliebenen Universi-
tälsprol€ssoren es elwe sen: sie wurden
alle in ihr€n Stellen übernommen.
Als 1940 die Franzosen unt6rschmählich-
slen Bedingungen das Land verlassen
hatien, hoffte Bickler, hoflten wir alle, das
Wesen der Heimat se gereltet. Wk stell
ten uns zur Verlügung, um zu hellen, den
erneuien Ubergang so erlräglich z! ge-
staltenwirmöglich, erinnertenw:runs doch
daran, unier welchen unerträg ichen Zu-
mutungen er l9l8 stattgelunden haite.
Aberdurchdie Stu rheit der belden Gaulei,
tungen, d e uns übergesiülpi worden wa-
ren und die durch vollkommene Unkennt-
n is der V-.rhällnisse und den iesten Wi len,
auch nichts hinzuzu ernen, genau 

"wuB,ien, wie ales angelaßt werden muBie,
wurde die Lage bald unerträgtich. Kommi
hinzu, daß keiner von uns Beziehungen
zu einer Organisaton der NSDAP gehabt
hatle, enigegen dem Verhaten der oppo-
nierenden Bo!rgeois vor 1914, d e besle
Bezlehungen zu den zuständigen lranzö-
sischen S1e len gehabl hatten. So slanden
wir bad weder in Oppostion, nicht zum
Reiche, aberzu denen, dle dieseszu ver
ireten hatlen. So sagle BickLer, denr die
nichi unbedeutende, aber dennoch unter-
geordneie Ste lung eines Kreis elters von
Slraßburg-Keh anverrraut worden war,
zum zweilen Male ,,Nein": Wie vorher den
Assimiiierern, jetzt der Pane. Er medete
sich freiwillig, das war der elnzige Weg,
ohneSchaden seine Stellung aufgeben zu
können. Doch wegen seiner ausgezeich-
neten Kennlnisse der lranzösischen VeF
hältnisse. sch ckie man ihn n cht ar d e
Froni, sondern beaultragte ihn, ln Pars
einen poltischen Nachrichiend enst auf

Über seine Tätigkeit und das Geschehen
n Elsaß Loihringen bis 1940 hai er in

se nern Buche,,Ein besonderes Land"aus-
lührlchbe cht€|.Chauvlnlslenwerfenlhm
vor, d es habe erzwargetan, doch scheue
er slch, über seine spälere Täligkeii in
Paris zu berichten und vebreiten die fan-
tasievo lsten Vermutungen überseinei n-
steren Machenschaften. Pech gehabt: Er
hat dadber berichrer, starb aber vor 10
Jahren, eben, as sein Manuskripi Jerigt
war. Wennirgend möglich, wird dies veröl
fenilichl werden, als e n Betrag zur ce-
schichleElsaß LoihringensunterderHerr-
schafi der Natio nalsozialislen zuerst. aber
äuch darüber, was er ab 1942 in Paris
getan und erlebl hat. Schließiich auch, um
den sierlen Hassern, die nicht aufhören,
uns deutsche Elsaß-Lothringer zu krimi-
nalisieren, den l\,,lund zu stoplen. Wer -
ganzgleich, woerstand - mit Bicklerzulun
haite, wird nichianders können, alslhn als
einen laulern und gütigen lvlenschen zu
bezeichnen, der sich in der Pflicht seiner
Heimat und seiner Landsleut6 empJand.
Es sei hier daraul hingewesen, daß der
bisherige erste Band se nerErinnerungen
,,Ein besonderes Land , über unsere Ge-
schälisstellein FildersladtzumPreisevon
DlVl29 für [,lilgliederund DI\,,|321ür Nichl
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mitglieder erhälllich isl.



Andr6 Weckmann
And16 Weckmann, Simon Herzog, Salde-
Verlag, Straßburg.
Eine französisch geschrlebene Erzäh ung
dlesmal. A le lilerarischen Arten, Roman,
Bericht, Reportage, Groteske, Gedichl,
Theaterctück, Kurzgeschichte, Essay, Fik
tion, die Weckmann benützt, lauien aul
das eine hinaus, daß das Elsaß, seine
Heimat, n cht verorengehen darf, daß es
erhalten werden muß, wie es geworden
ist. ln,,Slmon Helzog" gibt es elne beein-
druckende Szene zwischen dern Dlrektor
e nerAnstall und einem Professor, diewir
überselzen: ,Stimrnt es, daß lhr Personal
nlcht dazu berechligl ist, lhre Patienten in
der Llundart anzureden?" - ,Das stimmt,
verehderHerr Ko lege- Das lst Bestandleil
unserer Beiriebsordnung. Es kann doch
keine Diskriminierung in unserem Unter
nehmen geben. Wir können doch von
unserem Personal nicht ve angen, daß
es zweiprach g sei, denn darnit wären
doch Kandidaien, die nicht zweisprachig
sind, ausgeschlossen. Wenn man die
[,1undärr zuließe. wärum dann n]chf ar.h
das Türkische oder das Podugiesische,
das Arabrsche, das Hau issische? Alle die'
se Völkerschailen s nd in unserem Unier
nehmen verlreten- - Sie vergess-än, daß
die I\,lundart die angeslarnmle Sprache
hier isl und das Vorrecht hal." -,He(
Professor. n einem unierrehmen vviedenr
uns gen mußesernensprachlichen Haupt-
nenner geben, andemfalls wäre das Le-
ben n ihnr doch zu schw eriq, esbesiünde
sogardie Getahr, daB es dann zu Konflik-
ien kommen könnte. Der gemeinsame
Nenner kann darum loglscherweise nur
die Nationalsprache sein . . ."
Da§ isl iranzösische Logik, Weckmann
hal sie gründlich erfaßt und sielll sle mit
feiner lronie bloo.
ln der gleichen Ezählung heißt es sehr
bedeulsam in einem Gespräch, das der
Gouverneur und Slmon Hekog Iühreni
,Wasziehen wir nun als SchluBfolaerung?
Daß wir denen, die vor uns gelebt haben,
Respekl schulden, das geschiehl, indem
wir ihr Andenken hochhalten. Respekt
schulden wir aber auch denen. dle nach
uns kornmen werden, was schließlich er-
,orderi, daß wir uns selber achten. Und
d6r Respeki vor sich selber beg nnt dolt,
wo wir Se bstbestimmung zuwege br n-
gen," me

Tomi Ungerer
Tomi lJngerer, Die Gedanken sind frei.
Diogen*-Verlag, Zürlch.
Es handeltslch um die deutsche Übersel-
zung in ehvas veränderter Fassungseiner
zuerst in tranzösischer Sprache erschie-
nenen Erinnerungen, Wie alles beiUnge-
rer sind Texl und lluslrationen originell,
wobei mache Einzelheiien um des Effek-
les wilen übedrieben worden sind. Es
stimmen auch manche Einzelheiien nichl
ganz. Es isl beachtllch, \,vi6 Ungerer sich
aus dem Netz der hypernalionalistischen
proteslantischen Bourgeoisie Kolmars löst
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und zu einem elsässischen Standpunki
und europäischen Pazlfisrnus durchrlngt,
Schon unmltielbar nach dem K ege halte
ersich im Kolmarer Lyzeum für das Elsäs-
sische eingesetzt und isi deswegen be-

Aulschlußrech isi eine kleine Begeben-
heit. die er im VoMori zur deutschen
Ausgabe elzähll,,lch habe e nen Freund
aus der Nachkriegsgenerallon, der mil
Französ sch aufgewachsen ist - derKang
der deutscher Sprache rief die schllmm-
ster Erinnerungen an die Nazizelt wach,
und Elsässisch war einfach uneleganl.
Vor e nigen Jahren erlitt seine lvlutler, die
am Lyc6e Deutsch unterrchlele, einen
Schlaganlall. Der liebe Sohn war dabei,
as die lMutrer wleder zu sich kam: Si-a
sprach nur Deuisch, konnie sich an kein
Worl Französlsch ednnern, sie lebi noch,
und der Sohn versleht sie immer noch
nichi." Auch eine Seiie der elsässischen
Traolk. me

Elsaß 1945
Anne Franck-Neumann: Dorl im Nord-
wind, 224 S, Zu beziehen über unsere
Geschältsstelle zu elwa DM 40.
,,Es waren einmalzwei schöne Döder. da
erhob sich ein u nerbittlicher No rdwind und
blies belnahe alle Häuserfort". So könnte
ein [,4ärchen beginnen. Es isl aber kein
Märchen: Frau Franck-Neumann berich-
lei über erbarmungslose WL*lich keii, über
die Vernichlung der beiden Döder Hatien
und Ritlersholen nördlch des Hagenauer
Forsles. Einst wohlhabende Dörfer mil
den behäbigen Bauernhäusern aus Fach-
werk, wie sie einige Kilorneier weiter in
Holen oder Hunspach noch bewunded

Doch im elzien unerbiitlichen R ng€nzwi-
schen dem Deulschen Rech und den
Alllierten blieb die Fronl irn Januar 1945
ein qe Zeft don slehen, miflen durch Rit-
lershofen. und hinterließ einer Trümrner-
haufen. Heule slehen dortwieder sa!bere
Orlschatten, aber eben nichi mehr die
heimeligen, in Jahrhunderlen gewachse'
nen Bauemdöd-or,
Das Buch von Frau Franck-Neumann ist
ein Krieosbuch, aber keins, in dem von.
Taktik, Straleqie, siegreichern Vorstü rrnen
die Rede ist, Nur vom Elend der l\,,len-

schen wird berlchtet, vom Ausharren in
kalten Kelle m, während darü ber das Haus
brennt. Vom Fehlen des Elemeniasien.
des Wassers, des Brotes, der lrischen
Lutt, dem Platz, um richlig schlafen zu
können. Vom dauernden Tosen der
Schlacht außerhalb der Keller. so d3ß es
olt unmöglich war, die übedaufenden Ei-
mer, die dazu dienten, die Notdurfl zu
verrichlen, vordie Ke lenürzu kippen. Von
Kindern. die schon den Knallvon Panzer-
granaten von dan€n von Handgranatenzu
unlerscheiden wissen, die, slatt zu spie-
len, sich in Stroh hineinwühlen müssen,
urn nichl zu lrieren. Auch von Soldaten
belder Seiten, die immerwieder einmalin
die Keller kommen. die nicht mehr mitma-
chen wollen, von Amerikanern z. B., die

sagen,,Was habeich denn hierzu suchen,
es isija nichtmeine Heimal, die ichvedei-
diqe"-
Ein Kriegsbuch ohne iedes Heldenium, es
seidenn, daB einjedes trotz des Elendes
das tut, was eben sein muß, dem Näch-
sten hllftdurchzuhalien, ihm im unmensch-
llchen lnferno etwas llilenschlichkeil veF
miitelt. Der SchluR des Werbezellels lau
tet: ,Fasl 50 Jahre s nd seitdem verllos-
sen, undwiederwird n eineßr anderen Teil
Europas, vom Wahnsinn geleilei, auf Be-
fehl gemordel". Fügen wirhinzur Und nichi
wochenlang rnüssen die armen Bosnra-
ken in ihren Kellern ausharren, manchma!
monateang. Ein sehr realistisches Buch
einer Frau, die d€n Krieg hautnah erlebl
hal. Ein Buch auch, das einen Teil, einen
winzigen Teil, derGeschichte eines winzi-
gen Teiles unserer so ofi von Katastro-
phen heimgesuchlen Heimat berichtei,

eh

Französische
Emigranten nach 1789

Sabine Diezinger: 
"Französische 

Emiqran-
ten in der L4arkgrafschafl Baden, 1789 -
1800". Peter Lang Verlag, Frankfurvl,{ain
in derReihe,,Europäische Hochschulschrll-

Sie ilüchtelen vor den Gefängnissen, vor
der Guillol ne und holfien zu Anfang, der
Sturm werde bald vodbergehen. Zu die
s6n Emigranien gehönen auch viele EI-
sässer, meisi Bauern aus der Gegend
nödlich einer Linie von Buchsweiler nach
derWanzenau, die begeisteri die österrel-
chischen Truppen unter dem l.4arschall
Sigismund Wurmservon Vendenheim aus
allem elsässlschen Geschlecht emplan-
gen haiten und ihnen folgten, als diese
Ende November Anfang Dezember 1793
sich zurückzehen mußlen. Der elsässr
sche Hisiorlker Hodoiphe BeuB schätzt
hre Zahl auf 30.000. Es waren aber viel
mehr. Als Reuß sein Buch "La 

grande
luite" schrieb, waren die diese Flucht be-
treflenden Akten noch nlchi geordnel, vie-
le Odschaften. äus denen Hunderte llo-
hen, eMähnl er gar nlcht. Es dürlien an
die 50.000 gewesen sein. Vielevon rhnen
inlegrierten sich sehr bald in die einheimi-
sche Bevölkerung und manche blieben im
Großhe?oglum Bad€n. Hier siößt man
rnmer wieder aul ihre Spuren, Die Taisa-

che der l',,lassenilucht unler lürchle ichen
klimatlschen Verhältnissen zelgl, daß die
elsässisch€ Bevölkerung, besonders die
Katholiken, nach anfänglich€r günsiiger
Aulnahme der Neuerungen sehr bald jede
Begeislerung verloren hatten,



Kulturgeschichte des Elsaß
Bernard Vogler: Hisloire culturelle cle
l'Alsace. Editlon delaNu6ebleue(DNA),
Slraßburq. 535 Seiten. 1993
Es handet sich urn ein in velen Tellen
grundlegendes Werk, geschieben von ei-
nem [,4ann, der profundes Wssen über
seinen Sloff besilzt, die ganze s nschlägi-
ge Liieraiur beherrscht. Er ls1 Prolessor
fÜr elsässische Geschichle an der Straß-
burger tJniversitäl und Leter des lnsliiuts
für elsässische Geschlchle. ln seinem
Werke legl er eine umfangrelche Kullur
geschichte unserer Heimal vom lüiite al
ter bis in unsere Tage vor, Er widmei sie
den Opfern der vielen poliUschan Wech-
sel, denen seine Heimat unlerworlen war.
Damlt deutet er gleich an, daß er ausge-
wogen und ohneiede E nsetigkeit beich
ten wiLl. Er weiß. daß die kuliurelle Ge-
schichte des Landes in ener genauso
gebrochenen Zickzacklinie verläuli wie
seine poliiische. Gul wäre es, wenn er
unzweideuiig fesisiellen würde, daß die-
ser Schlingerku rs I648 beginni, denn vor-
her können wlr keinen anderen Bruch in
der Geschichle des Landes erblicken, als
solche, dle auch in einem Gebilde, das
heule ,Baden" heißt, zu bemerken sind,
und das von denr oben genannten Dalurn,
z. T. auch nachher noch, vom Elsaß aus
verwaltel wurde, wie das rechtsrheinische
Hanauerland, das rechtsfieinische bi
schöflich Slraßburgische Terriiorium, die
,,badischen oberösteneichischen Lande,
deren Regenten bis zur Annexion des
Sundgaus durch Frankreich im elsässi-
schen Ensisheim saßpn. Dle unsäglich
geknicL(e Lin e, die die elsässische c6-
schichte kennzeichnet, beglnnt an dem
Tage, an dem die Bourbonen zuerst die
elsässschen Stammlande der Habsbur
ger, dann bis 168l {ast den gesamlen
Besl des Ter loriums unier ihre Botmä-
Bigkeil zwingen.
Daß Vogler dies nichi genau genuq dar-
legl, kann man ihm nicht voMerfen, er ist
sich der Schwlerigkeit seines Unlerneh-
mens, als lranzöslscher Staatsbeamter
die Geschichle des Elsasses sachlich dar-
zusiellen, bewußt- Erweio, daß er beiden
Vefechtem der olliziellen Version der
Geschichle AnstoB erregen wird, denn
immer noch isl diese hurrapatriotisch und
emolional geladen. Es wurde ihm auch
bereits vorgeworlen, es sei e nes franzö-
sischen Universitätsprolessors unwürdig,
eine G€schichie in derAn, wie eres tul, zu
schreiben. Umso bemerkenswerter isl es,
daB er seine Linie inr gro8en und ganzen
bis zum Schluß durchhält. Wenn wir dies
oder jenes andeß sehen, soll es keine

So glauben wir, daß der erste Ieil, der bis
1480 geht, etwas ausführlicher hälte sein
dürfen. GewiR, viele Objekle, die man zur
Charakierisierung der damaiigen Kultur
hätte heranziehen können, sind verloren,
doch schon allein die romanischen Kir-
chen. die trotz menschlicher Dummheit

erhalien geblieben sind, zeugen von dem
hohen Grad kü nstlerische r Fähigkeit jener
Zei1, als die Hohenstaulen hier bestim-
rnend waren. Gewiß, die Bauhütlen
slammlen machmal von auswärts. aber
dle AuJiragqeber gehörien zum Lande.
Was sie effichten lleßen, zeugi von dem
kuliurellen Wlllen iener Zeii.
Es ist auch fragwürdig, ob man sagen
kann, das Gottlried von Slraßburg, der
D chterdes Epos,,Trislan und lsolde" nach
der Vorlage des Franzosen Chrestien de
Troyes, auf se ne Art einen Antang der
zweisprachigkeii serzi. Jedenfalls tut er
dles nicht mehr als der nach heutigen
Auffassungen 

"bayrische" 
Wolfram von

Eschenbach, dessen ,,Parzival" aus der
gleichen lranzösischer Quele schöptl.
Diese rlranzösische Elnlluß war nlcht land-
schaft ich gebu nden. Vielleichl räumlVoq-
ler dem tänzösschen Kuhuranteil in frü-
heren Zeiten einen zu starken Ste lenwert
eln, doch dürfen wlr nichtverkennen, daß
das Werk nichl zulelzl fürgesamtfranzösi-
sche Leser gedachl isl, daß es ohnehin
bei diesen einen zlemlichen Schock her-
vofiuien kann. Diese Lelte müssen hali
voilsländig vergessen. was der Heizer
Hansi und seine Genossen vor 1914 den
Franzosen vorgelogen hatten, so daß die-
se latsächiich das schauermärchen glaub-
ten, der böse Bismarck habe es lerligge-
brachl, ein ganz und garlranzösischspra-
chiges Land in vier Jahrzehnlen in -ain
ganz und gar deutschsprach ges umzu-
wandeln. Als wir 1923 elnerfranzösischen
Lehrerin einen 1750 deulsch geschriebe-
nen Kaulbrief aus dem Elsaß zeigten,
fragte sle ganz verblüflt ,,Ja, sprach man
denr damals s.hon .leuisch im Elsaß?"
Solchon L€uten muB man die Wahrheit
eher homöopathisch darbieien. Vogler iut
es lür diese schon kraß genug.
I\,4anchmal vielleichi ein wenig gewunden
und gedreht wie in dem Salz ,,Während
der Zwischenkriegszeil wurde das kuLtu-
relle Leben zum Teilzwschen dem Spra-
cherdrucli der lranzösischen Verwaltunq,
€inem g€wissen Chauvinismus, der VeF
mlschung von Aulonomismus und Sepa-
ratismus einerseits und andererceiis auf
dem rechlen Rheinuler der Nazidiktaiur
zerdrückl."Wir müssen es Vogler überlas-
sen zu erklären, inwielerndie Nazidiktatur
damals", vor 1940, einen Druck auJ das
elsässische kulturelle Leben ausüben
konrte. Den durch die französische Ver-
waltLrng haben wir allerdings sehr massiv
gespürt.
Kann man üb€rhauptdie damaligen Auto-
nom sten als 

"Separatislen" 
bezeichnen,

wie Vogler dies einigemal tut? Als einer
der Ietzten noch lebenden Autonomisten
aus den zwanziger Jahren muß ich mich
auf das stärksie geg6n ein6 solche Be-
hauptung veff ahr€n. Bel viel€n enlspr;ngt
sie €in€rtoialen Unkenninis d€rLage oder
bösem Willen. Daß Vogler sl€ bsnützl,
erslaunl und zeig1, wie vemebeltdie Kennt-

nis derdamaligen Dinge selbsi beigulwil,
ligen l\,4enschen heule isl. Gewiß, ichiühl-
te mich deutsch, ich warja als Deutscher
geboren worden, das Französische lockle
mich keln biBchen, vor al€m nicht infolge
der bruialen An, \ 'ie man uns hineinzwin,
gen wollie, und ich schalte gerne über
den Bhein. Doch keiner von uns hat es
versuchl, Relchsdeutsche zur Revanche
aufzustacheln, un die Elsässer,,heim ins
Reich" zurückzuhoen, so wie der Ehren-
mann Hansl (J. J. Waltz) vor 1914 den
Franzosen gegenüber vorgegaukelt hat-
te, daß die Elsaß'Lothringer bls hinab zu
den jüngsten Klndern danach lechzten,ln
dle,märe palrie ' zurückgeholt zu werden.
Das war SeparaUsrn us gewesen, Von uns
wußte jeder, daR ein Wechsel nur durch
einen Krieg möglichwäre. Das halle Hansi
auch vor 1914 genau gewußl. Er hatte
dles in Kauf genonrmen. Wir hatien alle
den Krieg erlebl, se es noch ais kleine
Jungen, sei es, wie die meislen, die Schall,
HauB, Rosse, an der Fronl. Jeder kannle
die Greue, die auf uns zuqekommen wä-
ren. keiner hätte es auf sein Gewissen
geladen, so eiwas arzusireben. ,,Separa-
tisl'lst, wer,,separieren",trennenwill und
sich bemüht, eine solche Trennung heF
beiführen zu wollen, nicht aber, wer auch
dle Sympaihie, und sei sie noch so groB
für die andere Seite hat, nichl einmalwer
m t nosla gischen Blicken hinüberschaut,
aber aus VernunJt und Veraniworturgs-
bewußtsein darauf v€zichiet, eine Tren-
nung herbeizuiühren. Was wir wollten,
das war, iür unsere kulturell nicht franzö-
sische Heimal einen Status zu errechen.
wle er dem Lande 1911 nach hanen und
zähen Kämplen von Berlin zugestanden
worden war. Wir huldigten dem heuie ln
Europa angeslrebien,,Subsidiariiälsprin-
zip", d. h. wir sirebten letzten Endes eine
I\,4odernisierung des noch in selnem anli-
quierlen, unmenschlich verknöcherten
zentralislischen System steckenden
Frankreich an. Wir waren ehrlich dazu
bereit, bei Zugesländnissen größorer Ei-
genrechte zwar keine,,Franzosen" zu
werden, wohl aber loyale französische
Slaatsbürger deuischer Zunge. Deshaib
veMahren wirunsdagegen, daß man uns
als ,,Separatislon" bezeichnet und uns
damlt in einen Topfwirfl mlt Beirügern und
Hetzern vom Schlage eines Hansi, eines
Wetlerle. WirwarenVorkämp{ervon heu-
le in ganz Europa (außer in Frankeichl)
ane*annlen Prinzipien. Das mög€ in die-
sem Zusammenhang sehr deullich ge-
sagl se n.
Vi€llelchi häite der Autor stärker betonen
müssen, was füreine zentrale Stellung die
Sprachenlrage heute einnimmt, denn, ie
nachdem, ob die deutsche Sprache ver-
drängl wird oder nichl, wird das ElsaB
kulturell ,ebässisch" bleiben oder nichl.
Doch betonl er, daB die deuische Sprache
in den Volksschulen nicht von sich aus
verschwand, sondern gezieli verdrängt
wurde. Bemerkenswert ist. daß er klar
sagl, die deutsche Periode von 1871 bis
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General Guderian und Elsaß-Lothringen
Heuer sind es 40 Jahre her, seit General
Heinz Guderian, der eigenlliche Sieger
des Westfeldzuges 1940, gestorben ist.
Sehr wenig isi bekannt, daß sowohl sein
Valerwie er selberdurch Zugehörigkeiizu
in E saß-Lolhringenslal onierrenTruppen
ieilen eng mit unserer Heimat verbunden

Se n Vater war 1858 aul Gut Groß Klonia
geboren worden, 1891 war er Kompan e
chef im Hannoverschen Jägerbaraitlon 10
in Kolmar. 1900 wurde er Baiailonskom-
nrandeur im 173 lR. in Sl. Avold. 1903
Kommandeur des nach Bitsch vedegien
10. Jägerbaialions. lm Dezember 1908
ven ieß er unser Land und wu rde zue rst als
Obersrleutnant, ab 1909 als Oberst Kom-
mandeurdes35. Füsilier Reg ments P nz
Heirrich in Brandenburg.
Sein Sohn Heinz, der spätere Schöpler
der deuischen Panzedruppe, kam 1888
zurWelt und hatab 1 891 elnen Teil selnes
Knabenlebens im ElsaB verbracht. Nach
dem Besuch der Kadeltenanstatt kam er
1907 in das Balaillon. dasseln Varerkom-
mandierte, am 4. 11. des g ejchen Jahres
aul die Kriegsschule in lvlelz. Ende Jauar
1908 erh ell er das Leutnanispatent lnd
kehrie nach Biisch zlrrück.
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General Guderian lührte seine Panzer
durch die Ardenner. woraut die Franzo-
sen gar nichl vorbereilel gewesen waren,
überquertedie lvaas belSedan und stürm
te ofl im Widerspruch mlt höheren Stellen
biszurKana küste und von dortin großem
Bogen in südösiicher Richtung bis Be-
fort, wodurch er einen großen Teil der
tranzösischen Arnree einkesselte und
Frankreich zur Kapitulalion zwang. Fügen
wn hinzu: Dadurch wurden dem Land s-ai
ner K ndheit größere Kamplhandlungen
mit ai ihren Folgen erspart.
Auch an den Kesselschlachien beim Ein-
marsch in die Sowietunion hatleGuderan
enischedenden Anteil. Er wolfte enige-
gen ,,höherem Wlllen unmitlelbar aul
Ivoskau vorsloßien. im welteren Verlaul
des Osileldzuges kam es zu lüeinungs-
verschiedenheiten mii Hiier. de Welh-
nachten zu seiner Ablösung führlen.
Es sei noch vermerkt .laß alch Gr.l.,ari-
ans Frau enge Beziehungen zum Esaß
hatie: lhr Großvaler mülled cherseils war
Erster Staalsan\rall in Zabern gewesen.
lhre Großmltter lsl bis zur Verlreibung
1918 dort geblieben. lhre l\,lutter isl dort
aulgewachsen und Fralr Guderian war n
ihren Ferlen ott im ElsaB zu Besuch. eh

bam" ab. lüan könnte desen Ausdruck
ruh g ein Totschlagworl nennen, denn es
dieni dazu, die Tatsache, daß die deui
sche Sprache auf beiden Rheinulern die
urspdngliche lvlutiersprache ist, zu leug-
nen, dem Unerlahrenen vorzugauke n, es
beslehe seil eh undje eine Sprachgrenze
längs des Rheines, während dies das an-
gesirebie Ziel der Pariser AssimilaUoni
sien isi. dem aus Unkennhis oder Be
quemlichkeit auch von bundesdeutscher
Seile durch das Benützen dieses he mtük-
kischen Ausdrucks Voßchub geleisret

Zulelzi mr.rß die umlassende Stofik,"nnr-
nis, die Behe(schung der gesamten eir-
schlägigen Literatur durch den Autor her-
vorgehoben werden. Da das Buch zu-
nächsi für Französ schsp rachige gedacht
isi, überwiegen selbstverständlich Bücher
n französischer Sprache. Jedenfalls wur

de eine Füle von Literaiur verwendet und

Schließ ich versuchi Vogler anzudeuten,
wie die Zukunll Jür die Kullur im Elsaß
aussehen könnle. Er isl nicht sehr optimi'
stisch. Dennoch ddckt er vorsichlig zwar,
aber deutlch aus, wie slch das geistige
Leben im Elsaß orienlieren sollte. Er be
grüßt eine Schulpolii k, die (zaghait und
sehr zögemdl) sich der Zwesprachigkeii

Das Bechi aul Verschiedenartigkeit weF
de nicht mehr als Beleidigung des Palrio-
tismus belrachlel, doch sd das Errunge-

ne noch sehr zerbrechlich. Zuleizi fragt er
sich, was in ein oder zwei Generatonen
bleib€n wird, ,,um zu vermeiden, daß der
Rhein in einem qeeinten Europa eine
Sprachgrenze wird, dessen Uierbewoh-
ner, !m slch zu versiändigen, eng isch
reden müßien." Holfen wir, daB Voglers
Arbeitden Willen slärkt, diesen Wahnsinn

Erinnerungen an
Chamisso

,,Burg Niedeck ist im E saß der Sage wohl
bekanni ...'We. von uns Ateren er nnert
sich nichi mt Freuden an die schönen
Zeilen, in denen der Sohn aus allem Adel
dem bescheidenen Bauern ein Loblied
singl, wohl elns der überzeuoensten, die
es überhaupl gibll Und dazu Kindern so
richi g eingehend.
Denn als Klnder ernien wlr de Ballade,
ohne dle nur wenige Burgenliebhaber ei
was von den spärlichen Überresien der
Burg im vorderen Breuschtal wissen wür-
den. ln der,,Revue Alsacienne de Lit6ra-
lure" wrd an den Dichter erinneri, der
1781, vor über 200 Jahren, aul Schloß
Boncourt in der ChampagnezurWelt kam,
kaum 1ojähiig mil seinen Eltern vor der
BevoluUon nach Preußen flüchlen mußle.
im Alier voller Liebe und ohne jeden Groll
jeden segnet, dessen Pllug nun über den
Boden führi, aul dem einsi der Ahnen
Schloß stand.
Die Zeilschrilt leied ihn als echten Euro-
päer, im Elsaß wenig bekannt, in Frank
rech unbekanni, in der Bundesrepublik
wie viele Kasslker vernachlässlgr. Er war
in Preußen ganz he misch geworden, ein
deulscher Dichler, derabersein urcprüng-
lches Volkstum nchi vergessen haile,
IVo iäre übersetzte, Velb ndungen zu Vic
ior Hugo und Balzac hat(e, den lüadame
de Siaö nach Frankreich zurückholen
wollle, dem in Siraßburg d e Stelle eines
Archivars angebolen worden sei. Ir,4öch-
ten doch die keinen Elsässer wieder ,Das
B iesensplelzeug" ie rnen und sich von des
sen ilelem lnhat packen lassen- r.e

1918 habe sich durch einen hohen kullu,
rellen Stand ausgezechnet, daß er sogar
den Jahren 1940 bis 1944 Gerechligkeit
wderfahren ä01: Die Biblioiheken hätlen
eine Rekord eserzahl auizuweisen gehabt.
Dem können wr h nzufüqen, daß dies
nichl von ungefähr kam: ln ledem Ode
war elne Volksbüchere eingerichiel woF
den, de keinesweqs einseiliq aul NS-
Literatur ausgerchlet war, der Verani-
worlliche, Harden-Bauch, hatle großes
Veßtändnis für d e esässische Lage und
versorgte diese Büchereien mt Lteratur
erster Qualiiäi. Daß die Elsässer darauf
eingingen, zeigt, daß der Sinn Iür Gedie
genes bei ihnen lebendig war.
Krltisch hingegen müssen wr belonen,
daß der Beg riJf ,,Germanisat on ' in einem
Lande ,de langue gerr.ariq!e" höchsi
unangebracht ist, ia, eine contradiclio in
adjecto darsre li. Es hande t sich um ein
Schlagwori, das von den Hassern urn
Gambetta, Scheurer'Keslner und hre
Adepten m Elsaß in Umlauf gebächt
wurde und die Dinge geradezu auf den
Kopf slelll. lm Elsaß karn firan wenig-
slens konnle man vor 1918 - den Geisi
nicht ,germanisreren", dagegen wrd er
seit 1918 rücksichtslos französ ert.
Es handeltsich hier nur um einige Schön-
heiisfehler, einige Ausrutscher, die ir.mer
einma vorkommen können. Hingegen ist
das Bemühen, wahfialt zu s€in, durch-
weg bemerkbar. So lehnl Vogier das
Schlagwori von der ,,Sprache des Nach-



,,Das Narrenschytf"
Damlt sl n cht unsere her.rllge Welt nach
der 30. oder 40. lJnoresolutlon zum Bos
nienkrieg gemeirt, sondern das echte, die
Dichiung von Sebasiian Bmnl, bzw. die
Aussie lung zu diesem Thema. D e Ersl-
ausgabe se nes Haupiwerkes erschien in
Base am 1T. Februar 1494 und. dem SioJf
angepaRt, ausgerechnel ,,utt die Vase-
naht". ln Kapiteln von denen jedes einer
besonderen Narrelei gewidmet und mii
einem entsprechenden Bilde ausgestattel
lsi, si es eingeieii. 73 dieser Stiche wer-
den Dürer zugesprochen, der s ch zu je-
ner Zeit eben in Basel aulh ell.
Das Erscheinen dieses Buches. das bald
n der ganzen westljch€r Welt verbreitel

war, istderAnlaß zu einerAusste lung, die
zuersi in Slraßburg gezegl wurde, wie
sich des qehört, da Brant Sohn dieser
Stadt war, dann in Basel, was auch ganz
natü ich st, denn dori hat erseln,Narren-
schitf" gedichtet. Nun ist sie am 10. Au-
gust nach Karlsruhe gewandert, urd wird
dann zum Abschluß in Freiburg, wohin er
enge Beziehungen hatle, irn Sepiember
und OKober dem Publkum zugäng ich
sein. Dle sehr ausführlichen Erläuierun
gen wurden von deuischen oderlranzös -
schen Gelehrien verlaßi und s nd jeweils
in die andere Sprache überseizt. Es isl
also elne vorblldliche zweisprachige Dar
slel ung. Vom Humanismus herkornmend
hat Brant aulganz Europa gewirkt, wie die
zahLreichen Uberserzungen desvolkstüm-
llchen Werkes ausweisen.
Der ersre Teil der AussteLlunq ist Brants
Leben gewidmei. Geboren wutde e|1457
als ältestes Kind des wohlhabenden Gast-
wids zum "Goldenen Löwen, Diebol
Brani, und dessen Ehefrau Barbara Pik'
ker. Das Gasthaus stand im Goldg eBen,
einer Slraße. die auf den Nlkoaussiaden
lührt und heute den bläßlichen Namen
,rue dor irägt. Der Valer slarb schon
1468. dle Wih{e stand rnil sieben Kindem
allein da. Sebastian bezog 1475 die Uni
versitäl Basel, eMarb dorl das Baccalau-
reatLnd das Llzenziat Lnd s.h ießllch der
Tilel des ,Doclo r ut usque iuris". Er heira-
lete die Tochter Ellsabeth des reichen
Basler [,lesserschmidts Heinrich Bürgi und
konnte umfangreichen Hausbesitz in der
August nergasse, nahe bei der Universi
lät- eruerben. Er las über Poesle und

Alles deutei aiso darauf hln, daß er beab-
sichiigle, in Baselzu bleiben. Doch, nach-
dem nach dem,,Schwabenkrieg" 1499
Basel der Eidgenossenschafl beltrai und
seine E genschalt als Reichsstadi aulgab,
kehrte unser Straßburger, der ein über-
zeugter Ar hänger der Beichsidee und ein
getreuer Unlertan Kalser llaximilians l.
wär, in se ne Vaterstadt zudck, wo man
ihn wönigsiens seil der Verölfenllichung

seines,,Narrenschilf ' als bedeutenden
/ann kannie. und wo der enllu8reiche

Geiler von Kaysersberg, sein Freund, ihn
beim Bate empfohlen hatte, 1501 trat er
das Aml e nes Rechlskonsulenlen an und
wurde 1503 Sladlschreiber und Siegelbe-
wahrer, d. h- er hatte vor nun an das
wichtigsie Ami inne, das der Rai zu verge-
ben hatie. Er führte das Proiokoll der
Sitzungen und verfaßie die Texie der Ent-
schedungen. Er pflegte seine Beziehun-
gen zu Kaiser Maximilan, dessen Bemü-
hunqen, das Eelch zu reorgan sieren, er
wäffnsters begrüßte. Eln Jahrvor seinem
Tode 1521 führle er eine Straßburger
Delegation nach Genf zum neugewäh ten
Kaiser Karl V-
Brant sche nt im Münsler begraben woF
den zu sein: Dori befand sich ehemals
seine Grabplatte, die heule an der lnnen
r.auer der Westfassade der Thomask r
che angebracht ist. Diese gibl as Todes-
datlm den 10. lMa 1521 an. Einige Zeil
war sie n derFamilie aufbewahd worden.
Diesin Kürzesein Lebenslauf. Esse noch
bemerkl, daB er sieben Kinder hatie. daß
de männllche Llnie m 18. Jahrhundert
aussiarb, daß er über die Töchle. noch
heute zahlreiche Nachkomr.en hat.
Die Ausslel ung folgt zu nächsl dem Ablauf
seines Lebens und zeigt als erstes Bilder
des Gelehden und Dichiers. daruniereins
von Albrecht Dürer. l'rehrere Siücke be'
z ehen sich aul seine amuiche Täiigkeit.
Es fogl die privale Korrespondenz, die
zeigi, wie er mitvie en bedeutenden Leu-
ien der damaligen Zeii beJreundetwar, mii
Kalser lvlaximiian wie schon eMähnl, mil
Konrad Peutinger, W llibald Pirkheimer,
Ge ler von Kaysersberg, Jakob wimpfe-
ling. f/Iit desen ,von Kindesbeinen an,
und mit vielen anderen.
Den Juristenerkennen wirinserner. Hand-
exemplar eines von hm vedaßten fachju-
rislischen Werke r. te genhändlgen Rand-
nolizen. das er also se ber benriizie und
mmer w eder ergänzte.
Weniger bekannt as sein ,Narrenschiif"
sind seine Ubersetzungen anliker Spruch-
sammlungen, die a s Schulbücher zu ver-
stehen siad uad den iungen Benützern
vorb d iches Verhalten beschreiben,
Branl, der aul seine Zeit einwirken wolte,
benützle nicht nLr BÜcher. um senen
Standpunkt darzustel en, sondern a!ch
Flugblätrer, mii vorliebe ilusrrierre. von
diesen isi wohldas zum Ensishelmer L4e'
teorlen, der am 4. November 1492 mt
Donnergetöse bel dem Siädtchen, dem
damaligen Sjtz der Regierung der habs
bu rglschen ,,Oberöslerre chen Lande", a!f
die Erde stürzie und deshalb,,Donnerslein
von Ensisheim" qenannt wLrrde. Brantsah
in diesem Ereignis - in der Nähe des
Beglerungssitzesl"'eine himmlische Mah
n!ng an Maximillar, die Kränkung, die ihm
der Baub seiner Braut Anna von der Bre
iagne durch den lranzösischen König Karl
Vlll. zugelügt hatle, zu rächen. auch an-

dere Flugbläfler zieteh darauf ab, Maxi-
mllian zu unlersiüizen. Die Ausslelung
zeigtdiese Zeugenvon Branis poliilschem
Einsatz. D eser Fluqblätter sind wie seine
Gedichie lrnd Hymnen weit weniger be-
kannl als das ,, N arrenschilf". Sie sind we-
sentlich im Geislespätm tiejalterlicherRe-
ligios tät verfaßI.
Bevor das Buch, der eigentllche An laß der
Ausste lung, das ,,Narrenschytl" selber
dargesie lt wrd, zeigen dle Aussteler
Brants Verhälinis zum Bilde. das er stets
ausgieb g benützte. D e Bider zu seinen
Sallren haben nichi zuleizi zu dem Edolg
des Buchesbelgetragen. Erskizziede dem
auslührenden Künsller in knappen St -
chen das gewünschle Bild, der halte es
dann in diesem Sinne zu verwirk ichen. So
konnie auch Brant nach dem dama igen
Verständnis schreiben. er habe das B ld
,,gemachl".
ZumVersiändnis seines Themas wird das
nr itte allerlich e ,Naffe nium", das, was da-
mals darunter verstanden wurde, darge-
sle li. Die Narrentrachl, Bider von ,NaF
ren in anderen. Idheren We*en sowoh
in deutscher wle in anderen Sprachen.
Dazu gehören Fastnachlsfeiern und Nar-

lvliite punld der Ausstellung ist natürlch
alles, was sich auf Branis Hauptwerk be-
ziehi. Die Erstausgabe von i492 wird ge-
zeigi, auch die lo genden Ausgaben sowie
die Baubdrucke, deren es irn Erschei-
nungsjahr 1494 schon vlere qab, was dar'
aul hinwelst, wie sehr das Thema und
dessen Ausführurgen so{on einschluqen
Lrndwäsfüre n Erfolg BrantsWerkin einer
Zei telen Erschüllerlseins. das sch
schließlich n der ReJormation und dem
Bauernkrieg enl ud, beschieden war.
Kommt hlnzu die volkstüm iche Art der
Rede einerseits, andererseiis aber auch
die häulige Anlehnung an die antike My-
ihologle, die den Hunranisten Branl verrät
und se n Werk seinen Kollegen enrplah.
Sein Zielwar es, die Menschen zur'wys
hei", zur weisen Lebenslührung, wie die-
se den damalgen Begrlfien entsprach, zu
weisen K-.in Wun.l.,ar .iaß sein FreLrn.l
Geiler von Kaysersberg lür seinen Pre-
digtzyklus im N,'lünster von der Fasienzelt
1498 bis Oslern 149S. als Brant noch ln
Basel -"hrle, ganz unüblich statt religiöser
Texte das,Narenschilf" benützte. Es
entsp rach also genau dem, was die dama-
igen l\,4enschen beweqte.
Auch ubersetzungen werden gezeigt:
Schon 1497 erschien einefranzössche tn
Paris ,,La Nel des folz du monde', 1500
fo gleeineeng ische. D e Raubdruckever-
vielJältigten sich und Piagiaie ersch enen,
n denen Autoren Branl'sche Verse lür

D es ales wlrd in der Ausstel ung sehr
e nprägsam vorgeiührl. Wr empiehlen
unseren Lesern d e noch ausstehenden ln
Freiburg oder ir Karisruhe zu besLclren.
ln dem Kaialog, der einen ausgezechne-
ten E nbllck in Brants Leben und Werk
vermltielt. sind äuch sein Slreben und
seine Wirkung sehr gut dargesteli. eh



Hinüber und Herüber_
I

Summerzit un
Summersäje

von Marguerile Buchmann, SlraßbLrrg,

Rose b eiel S'gehi der Summer
wie e Enge ewers Land,
straji sln Go d ull Feld un Malte
mit verschwender scher Nand.

Rechts de Schwarzwald, I nks d'Vogese,
Städi und Derlle - wunderscheen.
wo vie döls ch B uemekinder
in verdraimle Gäfle stehn.

Bose !nd Geranie zere
jede Platz und iedes Hus.
Spitzi Dächer, g'schniizti Balke
stroeme Schurm un Wärme üs

Siolzi, ali Bute küende
vun vergang'ner Zt m Land,
während drunte, schicksasträcht
gänzt em Rh n sin S lwerband.

Summer uscht un Sunrmersäje . .

Jeder Daa machl slni Rund.
Rose blieje, Rose we ke.
Herz gen eß e tedi Slund
Bis der Sunneballin F amme
H nler Wo kebänk versinki
un e Vete e zuem Absch ed
wundersleß e Liedel singr.

Grenzüberschreitende
Volkshochschule

Dle,,Rego Basiiens s", das cebet Lrnr

Baselherum, dessen Hauptstadt es wäre,
wenn nchl eine geradezu närrsche ge
schicht iche Enlw cklung es aui dreiSiaa
ien aulgete t hälte hai es dennoch n
sich. Es g bt dort vie e Bez ehlngen h n-
über und herüber über die crenzen. So
planen d e badische Stadt Neuenburg und
das e säss sche Ottmarshelm eine grenz-
überschreitende Volkshochschu e. Auf
belden Seiten sollen die Bi du nQsproo ram -

me harmoris ert werden. Aus dem,.Euro-
pa-lnierreg-Programnr' soll es Zuschüs-
segeben. Bresach !nd Neubre sach wo -

lendem Beisplellogen. Eswird uns nter-
ess eren. wie dies funkllon ert eh

Zehn Jahre Freilicht-
museum Ungersheim

Ollziel heiBt es ,,Ecomus6e dAsace".
Aufjeden Fall ist es elne gute Sache, die
auch gul angerommen wrd. lnnerhalb
der T0 Jahre seines Beslehens ist d eses
N,4useum von rund dre I\4llonen Men,
schen besucht worden. rn e.slen Jahre
\i/aren es 78.494. I 991 334-17A - Zü F e et
des zehnjährgen Bestehens wlrde arn
20. Jun eine Töpfen'rerkstalt aus der.
elsässischen Töpferdorl Sufllenhe m eln-
gerichtel. Es so ldarin aLrch richtig gelöp
lerl werden. Heuie stehen 60 Häus,.r aul
einem Ge ände von 20 Hektar. Eins w -a

das andere wären sie heuie verschwun-
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den ohne die Hingabevon l\,4arc crodwoh
und se ner Helfer. S e wlrden Ba ken für
Ba ken abgebaul und in tlngersheinr w e-
der aulgebaut. Bauernhäuser. eine
Schm ede, eln Waschhaus, eine WagneF
werkslalt, e ne Sägerei. Dazu eine funk-
t 0nierende (l)Schu e. genauer gesagi ein
Schuzimmer. in dem der Schauspleler
Fechterelnen Schulmeisier m r.t. dervon
1871 bis 1945 v ermalfi,4ethode und Stolf
den wechselnden po tischen Umsiänden
anpassen muß, ledesnral die Sprache
ändert, schließlich elne Europafahne aus-
ro lt und def zwe sprachigen E sässer as
eu ropä sches l\l usterbeispiel e mplieh l. Es
ist also nlchinurein trluseum. in dem man
Alles beäugen kann, lebendige Menschen
handeln n den Häusern. War nichi das
Stockho mer Fre lchtmuseum Skansef
das ersie dieser Art. wo LeLrte n den
Häusern tätig slnd, wo gule Volkstanz
gruppen die schönen schwedischen Tän
ze aulführen? G echwoh. der Gedanke
isl gut und scheinl von guten Köpfen wei-
ierentwickell zLr werden. eh

Elsässische Literatur
heute

1993 beging dieelsässische L leratur-Zeil
schrft ,,Bev!e A sacenne de Lit6ralure"
hr zehnlälrrges Beslehen. Aus desenr

An aß wurde n der Nat ona und Univer-
sitäts'B b lothek n Straßburg ene um-
fafgreiche Aussle lung zur e sässischen
Literatur aus den Jahren 1972 bis 1993
gezegt, an der Professor Adrien Finck
maßgebLich beteiligl $,a r. Nahezu d e HäLlie
der ausgeste lten Bücher waren hoch-
deuisch oder e sässerdeuisch geschrle
ben, se siammten zumesl vorr Sch li
slelern. de vor l9lA od-.r in der 7wi-

belont, daß die dre Ausdrucksweisen,
wenn s e nebenelnander bestehen ni.ht
irennend wllken, sondern in geoenseti-
ger AnerkennLng sich ergänzen.
ln einern Anikel zur Lage der deutsch-
sprachlgen Literatur im Elsaß drüclrr Ad -
en F nck seine Uberzeugung aus, daB die
,,elsässische Liierarur (gemeinsi isi de
deuischsprach ge) welierbestehen w rd.
indem sie sich wandei". Er fügt h nzu, es
werde,,ein anderes Deulsch" sein, vergli
chen mii dem in der Bundesrepub ik, wo
es den hohen Ansprüchen von e nsl auch
nichl mehr genügen kann

Bundesdeutsche
Bausparkassen im Elsaß
Der selt Anfang 1993 besiehende,,Bn-
nefmarki" macht es möglich: Nach denr
Ersten Wetkrieg im dama igen darnieder,
legenden Fe ch gegründete Bausparkas-
sen, eire Schöplung. um auch weniger
Berniileien den Weq zu einem E genhe m
zu ebnen. können jetzt auch außerhab
der Bundesrepublik aul dem Gebieie der
EU lälig werden. Um n Frankre ch Fuß zu
fassen versuchen sie es zLrerst m Elsaß
d e ,Badefia", die ,Schwäbisch Hall und
d e,,LBS" (Baden-Württembergische Lan-
desbausparkasse). Anr leichtesien haben
siees miiGrenzgängern. A!idiesemWege
hätten s e slch anscheinend schon an dle
25.000 Kundenges chert. LBSwil l995in
Slraßburg und n I\4ü hausen Fila en eröif-
nen. ln Frankrech g bl es zwar ähn iche
Kassen. doch die deutschen bielen F nan-
zierungen an. die es in Frankrech nichl
gibi. Naiür ich sifd e ne Re he von lranzö-
sischen Begel!ngen, die von den deul-
schen abweichen. zu beächien eh

schenkregszeit geboren worden waren.
Von rechtsrhe n schen elsäss schen
Schrlltste lern waren aus unserem Freun-
deskreis Vlax Behm und N,llchael E rlz veF

Die erwähnte Zetschrift bemühtslch. ihre
Spaten auch hochdeutsch oder elsässei-
deulsch schre benden Schrltstellern zu
öllneni ein Drttel derBeiträge s nd melst
in der über ielerien Sprache des Landes
verfaBt. Al en dre Ausdrucksweisen so I

Raum qeqeben werden. ln Nr. drel wird


